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N i e l s  K n o l le  

(Diskussionsforum 2)

Entwicklung und Sozialisation

Probleme und Perspektiven für das Fach Musikpädagogik 
an Musikhochschulen und Universitäten

These 1: Was Musik der Gegenwart ist, au f welche Weise man sie für seine Be-
dürfnisse nutzen kann, wie man lernt, ein Instrument zu spielen, das alles er-
fahren Jugendliche gleichsam au f der Straße, in den Medien oder im Internet. 
Jugendliche eignen sich Musik im Kontext ihrer persönlichen Lebenswelt an, 
nicht aber im Musikunterricht.

In den 50er Jahren mochten die Musikerzieherinnen noch glauben können, den 
primären Zugriff auf die Entwicklung des Musikverständnisses bei „ihren“ 
Schülerinnen (also den Kindern, Jugendlichen) und deren musikalische Soziali-
sation zu haben. Bereits in den 70er und noch deutlicher in den 90er Jahren ist 
offenkundig geworden, daß längst Massenmedien und Peergroups die Definiti-
onsmacht für die Konstitution von Selbstbildern, kulturellen Selbstverständnis-
sen und musikbezogenen Handlungsorientierungen übernommen haben. Sie 
bilden nun die primäre Sozialisationsinstanz - quantitativ und qualitativ auf-
grund ihrer medialen und mentalen Präsenz.

These 2: Im Zuge der materiellen (und konzeptionellen) Verarmung des Staa-
tes bei gleichzeitiger Zunahme des privaten Reichtums (in der Hand der sog. 
Besserverdienenden - die breite Masse der Arbeitnehmerlnnen hat daran nur 
wenig Anteil) verlieren zunehmend die Musikschulen und auch der Musikun-
terricht an allgemeinbildenden Schulen die Sicherheiten staatlich garantier-
ter Finanzierung. Musikschulen und Musikunterricht geraten angesichts der 
Sparzwänge unter existentiellen Konkurrenz- und damit Legitimationsdruck.

Was für die Musikschulen schon heute gilt, daß sie sich mit ihren Angeboten 
auf dem pädagogischen Markt verkaufen (können) müssen, wird aller Voraus-
sicht nach morgen auch für den schulischen Musikunterricht gelten: In dem 
Maße, wie Eltern über die Einstellung von (Musik-)Lehrerlnnen und deren Ver-
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tragsverlängerung werden bestimmen können, weil sie das entsprechende 
Schulgeld zahlen, bestimmen sie auch die inhaltlichen und pädagogischen An-
forderungen an die (werbewirksamen) Profile „ihrer“ Schulen.

Das mag bei den „besserverdienenden“ Schulen auch zu einer Nachfrage nach 
Musikevents aus dem Kontext der musikalischen Hochkultur des 19. und 18. 
Jahrhunderts führen neben der von Sponsoren alljährlich geforderten Auffüh-
rung von publikumswirksamen Musicals.

Aber welche Angebote könnte der Musikunterricht bzw. die regionale Musik-
schule für die Jugendlichen machen, die auf verarmende Schulen in Stadtteilen 
mit sozialen Problemen etc. gehen und deren soziale Perspektiven eher aus-
sichtslos sind? Oder wird der Musiklehrer oder seine Kollegin sich an diesen 
Schulen (wenn es denn überhaupt noch Musikunterricht gibt) nicht vielmehr in 
der Rolle des kulturellen Sozialarbeiters wiederfinden, der mit seinen szenebe-
zogenen musikalischen Freizeitangeboten die Jugendlichen aus der perspekti-
velosen Gewalttätigkeit herausholt und der ihnen auf dem Weg zu einer selbst-
verantworteten Musikpraxis behilflich ist, mit der sie sich und ihre sozialen Be-
dürfnisse und Erfahrungen ausdrücken können.

These 3: Wir wissen als Musikpädagoglnnen bzw. als Musikwissenschaftle- 
rlnnen viel über die materialen Erscheinungsformen der musikalischen Kultu-
ren der Gegenwart, nicht ganz so viel wissen wir über die Subjekte, die mit 
diesen Kulturen umgehen. Ganz besonders viel wissen wir aber über die fei-
nen Unterschiede im Bereich der kunstmusikalischen Hochkultur, wenngleich 
auch hier die Avantgarde der Gegenwart nur von peripherem Interesse zu sein 
scheint. Wir wissen also über vieles viel, es ist aber zweifelhaft geworden, ob 
es das richtige ist.

Zweifellos haben Musikwissenschaft und Musikpädagogik (ob sie nun sich 
quantitativer oder phänomenologischer oder komparativer oder qualitativer Me-
thoden bedienen) eine Fülle von Kenntnissen und Beschreibungsmodellen be-
züglich der Analyse und Erklärung von Sachverhalten auf der Objektebene und 
- wenn auch nicht so umfangreich - auf der Subjektebene in den vergangenen 
Jahren erarbeiten können.

So differenziert aber auch die Wissensbestände zu Aspekten musikbezogenen 
Handelns bei Jugendlichen sind (überwiegend allerdings nur in quantitativer 
Hinsicht) - aus musikpädagogischer Sicht sind uns die heutigen Jugendlichen 
mit ihren mentalen Dispositionen weitgehend unbekannt geblieben. Über die 
sozialisatorisehen Wirkungen bzw. Auswirkungen etwa des Umgangs mit 
Massenmedien auf das Entstehen von musikbezogenen Selbstbildern, Wertori-
entierungen etc. können wir kaum Aussagen machen, die über Quantitäten der
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Nutzung von sozialisationsrelevanten Medienangeboten auf der einen Seite, 
über konkrete Einzelfälle auf der anderen Seite hinausgehen. Und wie sich mu-
sikbezogenes Handeln in der Zukunft entwickeln könnte und was wir - als Kon-
sequenz daraus - heute in der musikpädagogischen Ausbildung auf den Weg 
bringen müssen, damit der Musikunterricht von morgen dann nicht der von 
gestern ist, auch darüber gibt es wenig handlungsanleitende Erkenntnisse.

These 4: ln einer Situation, in der Musikunterricht und Musikschule Gefahr 
laufen, seitens der Jugendlichen nicht mehr gefragt zu werden, weil sie aus 
ihrer Sicht kaum alltagsrelevante Erfahrungsangebote zu machen in der Lage 
sind, in einer Situation, in der staatliche Stellen aus Gründen des Sparens 
darüber nachdenken, den Musikunterricht für Jugendliche in die Hand der 
Musikschulen zu verlegen und so den Bildungsauftrag zu privatisieren bzw. 
zu kommerzialisieren, in einer Situation, in der wir als Musikpädagogen über 
unsere Adressaten, die mit ihrer Nachfrage unsere Angebote legitimieren 
würden, nur wenig zukunftsorientiertes Wissen haben - in einer solchen Situa-
tion also wäre es verhängnisvoll, einfach weiterzumachen wie bisher.

Zu fragen ist, ob wir uns weiterhin Aufnahmeprüfungen für Schulmusikerlnnen 
leisten können, die mit ihren hohen Anforderungen an das Instrumentalspiel 
möglicherweise geeigneten Nachwuchs für die künstlerischen Ausbildungs-
gänge selektieren, aber kaum prognostischen Wert für eine erfolgreiche Profes- 
sionalisierung der angehenden Lehrerinnen aufweisen.
Zu fragen ist, ob die Musik der Gegenwart und mehr noch der Umgang mit ihr in 
den musikpädagogischen und den instrumentalpädagogischen Studiengängen 
im Vergleich zu den Themenfeldem des 19. und 18. Jahrhunderts auch weiterhin 
so marginal wie bisher in den Studien- und Prüfungsordnungen berücksichtigt 
werden darf.

Zu fragen ist, wie der vielerorts in den Studienordnungen dominierende 
„Objektbezug“ ersetzt oder doch ergänzt werden könnte durch einen stärkeren 
Adressaten- und Handlungsbezug. Im Mittelpunkt der Ausbildungsinhalte soll-
ten nicht primär die „Ansprüche“ von Romantik, Sonatenhauptsatzform, Trug-
schluß, Appassionata, Blues-Schemata, Voicings, Neuen Technologien etc. 
stehen, sondern die Vermittlung von situationsbezogenen Qualifikationen und 
Kompetenzen. Hochschullehrerlnnen könnten sich dann nicht länger als Wis-
sensvermittler verstehen, sondern sie hätten neben ihrer Forschungstätigkeit 
auch Aufgaben des Managing, Coaching, Producing zu übernehmen. In ver-
gleichbarer Weise würde das auch für Lehrerinnen an Musikschulen gelten.

Zu fragen ist, wie die Ausbildung in diesen Studiengängen „entschult“ werden 
könnte zu Gunsten der Verschränkung mit musikbezogenen und pädagogischen
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Berufsfeldem auch außerhalb der Hochschulen. Das Musikstudium könnte 
dann ein achtsemestriger „Marktplatz“ sein mit Werkstätten des Lehrens und 
Lernens, mit Aktions- und Gesprächsforen, mit Ereignisbühnen, auf denen Ar-
beitsergebnisse der Öffentlichkeit vorgefuhrt werden. Auf diesen Marktplatz 
kommen Profis von „außen“, die in Verlagen, in den Medien, in pädagogischen 
Institutionen tätig sind und nun zeitweise in der Hochschule mit Studierenden 
und Hochschullehrern an zeitlich begrenzten Projekten arbeiten, und umgekehrt 
gehen die Studierenden und Hochschullehrerinnen in die Berufsfelder außer-
halb der Hochschule, hospitieren dort, bilden sich fort, erproben die Brauchbar-
keit ihrer in der Hochschule erarbeiteten Ergebnisse unter den Anforderungen 
alltäglicher Praxis etc.

Prof. Dr. Niels Knolle 
Hopfenweg 22 
26125 Oldenburg
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